
B-I-6, B-III-5 Chalupka, Johann (Ján, János) 

(1791 – 1871) 

 

Geb. 28.10.1791 in Mitzina, gest. 15.7.1871 in Bries 
Administrator im Bergdistrikt (10.2.1850 – 24.7.1850), im Distrikt diesseits der Donau 
(30.7.1850 – 26.6.1860) und in der Pressburger Patental-Superintendenz (1.9.1859 – 
26.6.1860). 
 
Ch. wurde am 28. Oktober 1791 in Felsőmicsinye als Sohn des ev. Pfarrers Adam Ch. und 
dessen Ehefrau Anna, geb. Prúny, geboren. Er erhielt anfangs Hausunterricht am späteren 
Wohnsitz der Familie in Horná Lehota und besuchte in den Jahren 1799–1800 die Schule in 
Slowakisch-Liptsch, 1800–1802 in Bries und 1802–1805 das Gymnasium in Ožďany. 
Anschließend besuchte er das ev. Lyzeum in Leutschau (1805–1809) studierte dann an den 
ev. Kollegien in Eperjes, Göllnitz und in Sárospatak (1809–1814). Nach Abschluss seines 
Studiums im Jahr 1814 war er Hauslehrer bei dem Zólyomer Vizegespan Anton Radvanský 
(1769–1840) in Radvaň, wo er u.a. auch dessen Sohn Anton, den später bekannten Gespan 
und Befürworter der Magyarisierung. 1815 ging Ch. nach Wien, wo er seinen Lebensunterhalt 
ebenfalls durch privaten Unterricht bestritt. In Wien verweilte er nur kurze Zeit; in den Jahren 
1816–1817 setzte er sein Studium der Theologie, Philosophie und Philologie an der 
Universität Jena fort. 1817 kehrte er zurück und erhielt sogleich zwei konkurrierende 
Stellenangebote: für eine Stelle am Gymnasium in Schemnitz oder aber in Ožďany. Er 
entschied sich für Ožďany, da ihn die dortigen kirchlichen Vertreter offiziell früher berufen 
hatten. Ch. ging dorthin, blieb aber nur ein Jahr. Dann wurde ihm eine Predigerstelle in 
Topertz in der unteren Tatra angeboten; gleichzeitig erhielt er einen Ruf auf eine Lehrerstelle 
am Lyzeum in Käsmark. Ch. gab der akademischen Laufbahn den Vorzug und lehnte deshalb 
in den folgenden Jahren auch die angebotenen Pfarren in Theißholz, Göllnitz und Rosenau ab. 
Sechs Jahre wirkte er als Lehrer in Käsmark und festigte dort seine fachliche wie 
pädagogische Reputation. Nach sechs Jahren Lehrtätigkeit entschloss er sich, den Ruf als 
Pfarrer nach Bries anzunehmen. Am 15. Juli 1824 verließ er Käsmark und wurde am 29. Juli 
von Superintendent Adam Lovich (B-III,3) zum Pfarrer ordiniert und am 1. August feierlich 
in sein Amt in Breis eingeführt. Hier blieb er ununterbrochen 47 Jahre. 
In Bries prägte Ch. nicht nur das innere Leben der Kirchengemeinde, sondern griff aktiv auch 
in das öffentliche Geschehen der Stadt und ihrer Umgebung ein. Er war der zweite Pfarrer 
von Bries seit dem Wiederaufleben der Gemeinde nach dem Toleranzpatent, was eine 
systematische Festigung der kirchlichen Strukturen in organisatorischer wie materieller 
Hinsicht erforderte. Dies umzusetzen war im städtischen Umfeld nicht einfach, wiederholt 
stieß Ch. auf den Widerstand der Bürgerschaft. Durch konsequente Arbeit und gewissenhaften 
seelsorgerlichen Dienst erwarb er sich jedoch Anerkennung und Respekt und trug zum 
Aufbau der Gemeinde und zur Stärkung ihres gesellschaftlichen Einflusses bei. Ch. ließ auch 
die kirchlichen Immobilien ausbauen. Die ungeeignete Pfarrwohnung ließ die Gemeinde 
durch den Ankauf des Nachbarhauses vergrößern; zugleich kaufte sie vom Stadtrat den alten 
Friedhof hinter der Kirche und schlug ihn dem Pfarrgarten zu. Während Ch.s Amtszeit 



visitierte Bischof Franz Stromszký (B-I,4) im Jahr 1837 die Gemeinde, und am 3. Dezember 
desselben Jahres feierte diese das 50-jährige Jubiläum der Weihe ihres neuen Gotteshauses. 
Als besonders bedeutsam in der Geschichte des augsburgischen Bekenntnisses in den 
slowakischsprachigen Gemeinden gilt das Jahr 1841. Die damaligen Bischöfe Ján Seberíny 
(B-III,4) und Pavol Jozefy (B-VII,3) initiierten die Herausgabe eines neuen evangelischen 
Gesangbuchs. Bereits in den Jahren 1834 und 1836 hatten sie führende Prediger aufgerufen, 
geistliche Lieder zu verfassen und zu übersetzen, die – neben den Liedern Tranovskýs – das 
Repertoire erweitern sollten. Bries wurde während Ch.s Amtszeit zu einem der 
organisatorischen Zentren dieser Vorbereitungen, und er selbst steuerte 44 neue Lieder für das 
geplante Gesangbuch bei, womit er sich unter die bedeutenden kirchlichen Autoren seiner 
Zeit einreihte. Eine für das Folgejahr geplante Arbeitstagung kam wegen eines verheerenden 
Brandes, der den Großteil der kirchlichen Gebäude zerstörte, nicht mehr zustande. 
Neben seinem kirchlichen Dienst engagierte sich Ch. nachdrücklich auch auf nationalem Feld 
und zählte zu den wichtigen Verteidigern der Rechte der slowakischen Nation. Im Jahr 1842 
verstärkten sich die Bestrebungen der ungarischen Regierung, die biblische Kirchensprache 
(Bibličtina) in den Schulen durch Ungarisch zu ersetzen. Zugleich lehnten die slowakischen 
Evangelischen die Magyarisierung der ev. Kirche auf dem Weg der Bildung einer 
protestantischen Union mit der Ref. Kirche ab. Als Antwort auf diesen Druck bereiteten sie 
die sogenannte „Slowakischen Thronbittschrift“ (Slovenský prestolný prosbopis) vor, den im 
Juni 1842 eine vierköpfige Delegation evangelischer Geistlicher Kaiser Ferdinand V. in Wien 
überreichte. Mitglied dieser Deputation war auch Ch. 
Während der Revolutionsjahre 1848–1849 unterstützte Ch. aktiv die Anhänger Štúrs sowie 
den slowakischen Aufstand gegen die ungarische Revolution. Anfang 1849 erfassten die 
revolutionären Ereignisse auch Bries, und das dortige Pfarrhaus wurde zu einem wichtigen 
Treffpunkt der Unterstützer der slowakischen Nationalbewegung, darunter J. M. Hurban und 
Ľ. Štúr. Das Haus bot auch dem slowakischen Freiwilligenkorps ein organisatorisches und 
logistisches Rückzugsfeld; hier wurden seine Aktivitäten koordiniert. 
In dieser Zeit verfasste Ch. anonym politisch-satirische antimagyarische Broschüren. Er 
verurteilte er die Praktiken der Magyarisierer, ironisierte deren „patriotische Taten“ bzw. 
widerlegte die Angriffe des Generalinspektors der ev. Kirche Graf Karl Zay gegen die 
Professoren in Leutschau und deren angeblich mangelnden Patriotismus. Von seinen 
lehrhaften Schriften sind drei Büchlein über ein Versicherungsinstitut bekannt; zudem 
verfasste er Studien zur Geschichte der Generalsynoden beider protestantischer Konfessionen 
in Ungarn seit 1791. 
Darüber hinaus gehörte Ch. neben Ján Kollár und Pavol Jozef Šafárik zu den Mitbegründern 
der slowakischen Literatur. Hier trat er insbesondere als Verfasser von Theaterstücken mit 
satirischem Zuschnitt hervor. Besonders erfolgreich war der Zyklus um eine fiktive Kleinstadt 
namens Kocúrkovo, in denen er sich mit menschlichen Schwächen, nationalpolitischen 
Intrigen, dem Lokalpatriotismus und Konservativismus des Kleinbürgertums etc. 
auseinandersetzte. Daneben schrieb er auch Prosawerke. Bis 1848 verfasste er seine 
literarischen Werke in tschechischer Sprache, danach auf Slowakisch, wobei er ältere 
Arbeiten nachträglich übersetzte.  

Nach der Revolution kam es auch in der Leitung der ev. Kirche zu grundlegenden 
Veränderungen. Julius Haynau suspendierte mit Verordnung vom 10. Februar 1850 alle vier 



Superintendenten und setzte an ihrer Stelle Administratoren ein. Anstelle des 
Superintendenten Ján Seberíny in Schemnitz wurde Ch. zum Administrator des 
Montandistrikts ernannt. Dieses Amt übte er jedoch nur bis zum 24. Juli 1850 aus, als Pfarrer 
Jozef Komáromy (B-III,6) in Miskolc die Verwaltung übernahm. Anschließend wurde Ch. 
durch Dekret vom 30. Juli 1850 zum Administrator des Distrikts diesseits der Donau bestellt, 
wo er dem suspendierten Franz Stromský (B-I,4) nachfolgte. Dies geschah, obwohl Ch.s 
Gemeinde Bries nicht zu dieser Superintendenz gehörte. Die Verwaltung des großen, von 
seinem Dienstort geographisch entfernten Gebiets, war organisatorisch sehr anspruchsvoll. 
Offiziell übernahm Ch. sein neues Amt erst am 18. Januar 1851. Anschließend führte er es 
fast zehn Jahre — bis zur Wahl Karol Kuzmánys zum Superintendenten der Preßburger 
Patental-Superintendenz.  
Die Besetzung des Postens durch Ch. wurde durch die überwiegend slowakischsprachigen 
Lutheraner mit großem Enthusiasmus aufgenommen. Sein Aufgabenbereich war weit 
gespannt: Während der rund zehnjährigen Administration ordinierte er 33 Pfarrer und trug 
maßgeblich zur personellen wie organisatorischen Konsolidierung der Kirche bei. Die 
slowakischen Evangelischen wandten sich in vielfältigen Angelegenheiten an den 
Administrator. So ersuchten sie ihn insbesondere um Unterstützung beim Erwerb von 
Beamtenstellen und bei der Durchsetzung slowakischer Anliegen. Noch im Jahr 1856, nach 
der Veröffentlichung der neuen Schulordnung, wandte sich der Senioralkonvent des Nitraer 
Seniorats mit der Bitte an ihn, im Distrikt auf ihre Kosten eine slowakische Schule 
einzurichten. Zugleich baten sie, auf höchster Regierungsebene zu intervenieren und — falls 
es nicht gelänge, Slowakisch als Unterrichtssprache am Lyzeum in Preßburg durchzusetzen 
— mit finanzieller Unterstützung der Landesregierung in Modra eine theologische Fakultät 
sowie eine Lehrerbildungsanstalt mit slowakischer Unterrichtssprache zu errichten. Dabei 
sollte sich Ch. darauf berufen, dass die Mehrheit der Gläubigen im Distrikt 
slowakischsprachig sei. Als Administrator gab Ch. den slowakischen Evangelischen zudem 
die Zusicherung, dass die Kirchenbücher uneingeschränkt in der Muttersprache geführt 
werden dürften, was das ungarische Ministerium für Kultus und Unterricht selbst erlaubt 
hatte.  
Ch. wirkte bis zum Erlass des sogenannten Protestantenpatents am 1. September 1859 als 
Administrator. Anschließend diente er bis zu seinem Tod 1871 weiterhin als Pfarrer in Bries. 
1859 reorganisierte sich seine Gemeinde in Bries nach den Bestimmungen des neuen Erlasses 
und schloss sich der Preßburger Patental-Superintendenz an. Am 27. und 28. Juni 1860 wurde 
Bries zum Schauplatz des ersten Konvents dieser Superintendenz, auf dem Karol Kuzmány  
zum neuen Superintendenten (B-IV,1) gewählt wurde. Ch. übergab ihm das Amt offiziell am 
2. August 1860. Die Reorganisation der Gemeinde gemäß dem Patent ging damit einher, dass 
Ch. seitens der Autonomisten ausgesetzt war. In dieser schwierigen Phase wurde dank seiner 
Autorität und seiner organisatorischen Fähigkeiten Bries als mögliches künftiges 
slowakisches Nationalzentrum mit dem Sitz der Matica slovenská in Betracht gezogen, was 
abermals seine Führungsqualitäten zeigte. Ch.s letzte Lebensjahre wurden von einer 
Krankheit überschattet, die ihn auch in seinem seelsorgerlichen Dienst einschränkte. Er starb 
am 15. Juni 1871. 
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